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Die Zeit Karls des Großen zwischen Rhein und Ruhr
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Sid well​ko​man tur frank​an​tid an​no do​mi​ni 807

Seid Willkommen zur Frankenzeit anno domini 807
Mit Hilfe vieler authentischer Fotos aus der Living-History-Szene haben wir versucht, diese Seiten möglichst lebendig zu gestalten. Ohne  "Rete-Amicorum", "Ars-Replika", "Ulfhednar"  und viele andere Nebenstehende wäre das nicht gelungen. Daher an dieser Stelle ein herzliches Dankeschön für die Erlaubnis zur Verwendung der Bilder! Zudem danken wir den Spielleuten „Cantilena“ des Ukranenlandes, deren  Musik wir verwenden durften.

(©Infos zum Copyright siehe Link unten)


Nebenstehend findet Ihr nähere Angaben zu den genannten Adressen, wenn Ihr den Mauszeiger auf die Icons legt. Zudem ist jedes Icon auf Klick direkt verlinkt. 


Da die Zeit der Karolinger  im Internet bisher selten dargestellt wird, mussten wir einige Male auf Bilder zurückgreifen, die die Epochen direkt davor oder danach repräsentieren. Wir haben jedoch darauf geachtet, dass die Auswahl dennoch in die "Frankenzeit" passt.

______________________________________________________________________
Na! Versteht Ihr die Überschrift? So ungefähr dürfte der Dialekt der bergischen Franken im Frühmittelalter geklungen haben. Falls Ihr es vorhin nicht gelesen habt: Um den Text in Hochdeutsch zu sehen, braucht Ihr einfach die Maus darauf legen ...

Damit Ihr die Worte richtig aussprechen könnt, müsst Ihr wissen, dass â, ê, ô, und û lang ausgesprochen werden. Ein ë lautet wie im englischen Wort "bay" (Bucht) und zwei Vokale hintereinander (ua, uo, oa, ie u.s.w.) werden einzeln, jedoch ohne Abbruch ineinander übergehend, gesprochen. Alles klar?! ... 

                         (weitere Infos zum Dialekt siehe im Anschluss)
Oh! Entschuldigt bitte, wie unhöflich von mir! Auf dem Bild seht Ihr meine Frau Lejkna aus Svealand und mich. Mein Name ist Froedrik vom Hof Scarpanac und ich möchte Euch auf den folgenden Seiten zeigen, wie es bei uns vor 1.200 Jahren war. Ich kann Euch sagen, da war alles ganz anders - und doch irgendwie ähnlich wie heute. Seht selbst!

Ist der "altbergische Dialekt" der Überschriften real? 

Nein, real ist er nicht, aber durchaus "real-istisch", wenn man das Rezept betrachtet, nach dem er entstanden ist.

Man nehme einen Satz in bergischer Mundart, in althochdeutsch und altsächsisch und ermittle daraus mit Hilfe der bekannten Lautverschiebungen und einer Priese Phantasie eine Art Durchschnitt, der: 

 - der Mundart nahe steht, da Mundarten sich über Jahrhunderte kaum verändert haben, 

 - der typische Eigentümlichkeiten der althochdeutschen Schriftsprache enthält 

 - und der im Vergleich mit dem Hochdeutschen einigermaßen verständlich bleibt. 

 Ein Beispiel gefällig? 

 Bergische Mundart, hier Cronenberger Platt: 

       "I-en Ponk Botter, fouf Scheppleepel Met un twängtich Ellen Hanfsi-el" 

 Althochdeutsch, zusammengesetzt aus dem Wörterbuch der Gebrüder Grimm: 

       "Ein Punt Putiro, finf Scephleffil Met unte zweinzig Elnan Hanafseil" 

 Altsächsisch, ebenfalls aus dem Grimmschen Wörterbuch: 

       "Ên phunt Butere, fif Skeppleppel Met un twintig ehlen Hanepsêl" 

 Und daraus wird dann: 

       "Ên phunt buter, fuif sceplephel mêt unt twëntig elnan hanfsêl" 

 Und zum Vergleich in Hochdeutsch: 

       "Ein Pfund Butter, fünf Schöpflöffel Met und zwanzig Ellen Hanfseil" 

 Fertig!

Bes ant end de​ro we​reld

Bis ans Ende der Welt

So kennen wir die Welt heute... Nur die Grenzen der Länder verraten Euch, dass hier etwas anders ist. 

Wenn Ihr nun mit dem Mauszeiger über die Kontinente fahrt, seht Ihr die Länder und Völker der Welt zu Anfang des 9. Jahrhunderts.
Und Europa wird auf Klick dann noch weiter ver​grö​ßert angezeigt - für den klaren Durchblick sozusagen. 

Macht doch einmal eine Reise!
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Es ist übri​gens ein Märchen, dass die Menschen zu meiner Zeit glaubten, die Erde sei ei​ne Scheibe. Man weiß heu​te, dass man es damals schon besser wusste - zu​min​dest in Gelehrtenkreisen. Im Volk wird es darüber allerdings sehr viel​fäl​ti​ge Vorstellungen gegeben haben: Von der Kugel über den Weltenbaum bis zur be​sag​ten Scheibe. Aber wozu wäre dieses Wissen auch nütze ge​we​sen?

Nun ja, und unsere Darstellung des Erdkreises - wie hier links zu sehen - genügt Euren Ansprüchen wohl eher nicht, oder?

Water ône end, ri​dan​de duiwel unt and​set​ze​le​che un​di​re

Wasser ohne Ende, reitende Teufel und entsetzliche Untiere
Dass Ihr von oben auf die Welt schauen könnt, ist wirklich beneidenswert! Zu meiner Zeit gab es die Kontinente jenseits der Ozeane einfach nicht. Afrika, Spanien und der Nahe Osten gehörten den islamischen Mauren und Sarazenen und China und Indien waren ferne Wunderländer, über die man die unglaublichsten Geschichten hörte. Immerhin waren ständig Gesandte aus fernen Ländern bei Hofe, doch kein Franke hat je die phantastischen, indischen Kunstwerke gesehen. ... Seit Karl der Große vom Kalifen Bagdads ein gewaltiges Tier mit einer über zehn Fuß langen Nase geschenkt bekam, halten wir vieles für möglich. Aber mal im Ernst: Glaubt Ihr etwa, dass die Lappen mit Brettern über den Schnee rutschen, wie uns ein Normanne erzählte? - Veräppeln kann ich mich selber. Was man über Gott und die weite Welt weiß, steht alles in dicken Büchern, die stapelweise in der Âchaner Königspfalz lagern. Hoffentlich bricht da nicht mal Feuer aus, denn die Sammlung ist einzigartig! Und was Evropa betrifft, so erfährt man mittlerweile selbst in der urgermanischen Wildnis rechts des Rîns immer mehr, denn durch die Sachsenkriege, Fernhändler und alle möglichen entflohenen Glücksritter trifft man allerorts Fremde. Am meisten hört man allerdings, wenn man nach Throtmanni oder Colonia zum Handeln fährt.

Dat  rômisce rik derô frankan

Das rö​mi​sche Reich der Fran​ken

Wie Ihr schon an der Europakarte sehen konntet, ist das Frankenreich eine echte Großmacht gewesen, obwohl die Macht des Kaisers Karl gar nicht sooo groß war. Da gab es nämlich rund 300 Gaue mit mächtigen Grafen, die alle ihren eigenen Kopf hatten und gern am Thron knabberten. Nicht umsonst nannte man sie auch "Die Großen". Ohne ihre Zustimmung lief im Reich nichts und nur weil Karl ihnen fortwährend Land schenkte und Rechte vergab, blieben sie halbwegs treu. Außerdem war Karl gezwungen, fast ständig von Pfalz zu Pfalz zu ziehen, um dort Versammlungen abzuhalten. Eine Königspfalz war ein zeitweiliger Regierungssitz, denn eine feste Hauptstadt wie bei Euch gab es noch nicht. Âchan war also nicht wie Berlin, obwohl Karl dort den Winter verbrachte und ein Großteil seiner Politik von dort ausging. Die Gaue waren nochmals unterteilt in Honschaften, wo weniger machtvolle Adlige und Großgrundbesitzer das Sagen hatten. Aber hallo: Deren Macht reichte durchaus, um sich im Volk total unbeliebt zu machen! ... Und damit nicht genug: Das Reich war auch noch in Bistümer und andere kirchliche Einheiten unterteilt. Der Klerus  wie man alle Kirchendiener nannte hatte sehr viel Macht, sowohl im Großen wie im Kleinen. 
Dat wi​de lant twe​scan rîn unt ru​or
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Land derô buochan unt êchan

Land der Bu​chen und Ei​chen
Natura - die Gesamtheit der Schöpfung! ... Damals war es 2° C kälter als heute und viel regnerischer. Auch wir standen vor einer Klima-Erwärmung, von der wir natürlich nichts ahnten und die wir nicht verursacht hatten. Wenn ich Eure leeren Wälder sehe, dann kann ich es kaum glauben! Überall diese Nadelbäume... Normal wären Buchenwälder mit mehr oder weniger Eichen und ein paar anderen Laubbäumen; sowie Erlen und Weiden in den Auen. Bei uns gab es so dicke Eichen, dass man 7 Erwachsene brauchte, um den Stamm zu umfassen! Auch fand man allerhand nützliche Sträucher und Kräuter. Baumfreie „Inseln„ gab es dort, wo Biberseen verlandet waren oder große Pflanzenfresser weideten. Apropos Tiere: Hier lebten einst Wisente, Elche, Wildpferde, Hirsche, Rehe, Bären, Wölfe, Luchse, Wildkatzen, Fischotter, Adler, Kraniche, Auerhühner und, und, und... Auch wenn man die meisten selten zu Gesicht bekam, so sah man ihre Spuren überall. Eine ganz schön wilde Gegend, nicht wahr! Doch Ärger machten eigentlich nur die Wölfe, die es immer wieder auf unser Vieh abgesehen hatten und die mächtigen Auerochsen, deren schlechte Laune tödlich sein konnte! Zum Glück wurden sie immer seltener, denn es gab Eltern, die um ihre Kinder bangten! Ihr wisst sicher, was ich damit sagen will. 
Di frankan - dat fri​je folc fam rin

Die Fran​ken - das freie Volk vom Rhein

Habt Ihr schon das Kapitel "Besiedlung" im Projekt Scharpenacken besucht? Dort erfahrt Ihr, von welchen Leuten die blonden Ur-Germanen abstammten und woher sie ihre Sprache und Kultur hatten. ... Im Rheinland an der Grenze zum Römerreich lebten ursprünglich einige kleine Stämme wie die Chamaver, Brukterer, Sugambrer oder Tenkterer. Die dauernden Kriegsspiele der Römer waren schließlich der Anlass, dass diese sich irgendwann im 2. Jahrhundert nach Christi zum stolzen Volk der Franken (= die Freien) zusammenschlossen. Fortan drehten sie den Spieß um und wurden immer bedeutender. So kamen sie recht ungeschoren durch die Wirren der Völkerwanderungszeit und konnten ihr Kernland am Niederrhein behaupten. Nach dem Untergang Roms war es der Franke Chlodwig aus der Sippe der Merowinger, der die Macht in Mitteleuropa ergriff. Außerdem ließ er sich taufen, was die Ausbreitung des Christentums erheblich beschleunigte! Auch wenn sich einige Nachbarstämme massiv dagegen wehrten, wurden sie immer mehr in den Sog der fränkischen Macht und Lebensart gezogen. Es war damals einfach cool, fränkisch zu sein... Nach ein paar Generationen mit den chaotischen Merowingern  kamen die Karolinger an die Macht. Seitdem ging es bergauf und ich bin froh, das zu meiner Zeit Karl der Große regierte. 

Di sa​xan - di stolte hêrriscar ut dem nordan

Die Sachsen - die stolzen Herrscher aus dem Norden
Auch die Sachsen waren ein Stammesbund (3. Jh.), zu dem die Westfalen (vermutlich unfreiwillig), die Engern und Ostfalen gehörten. Vormals lebten sie an den Küsten, dehnten ihre Siedlungen dann aber im 6. und 7. Jh. immer weiter nach Südwesten aus und wurden so zum Erzfeind der Franken. Allerdings konnte es durchaus vorkommen, dass in einem Dorf begehrte fränkische Schwerter gegen edle sächsische Pferde getauscht wurden, während man sich nebenan die Köpfe einschlug. Ihren Namen haben die Sachsen wegen ihres langen Lieblingsmessers bekommen, dass Sax hieß. Während überall christliche Königreiche entstanden, blieben die Sachsen durch und durch germanisch - und fast schon demokratisch, denn sie hatten gewählte Häuptlinge, die die Einzelstämme bei Versammlungen vertraten. Außerdem blieben sie hartnäckig bei den alten Göttern und teilten ihre Leute nach wie vor in Edlinge, Frilinge und Laten ein. ... Als sie sich im 6. Jahrhundert das Land der fränkischen Brukterer bis zur Ruor krallten, war Schluss mit lustig. Die Sprache der Sachsen konnten die Franken noch einigermaßen verstehen, aber ihr Machtstreben absolut nicht. Doch erst nach dem brutalen, 32-jährigen Krieg Karls des Großen gaben sich die stolzen Sachsen 804 geschlagen. Karl blieb auch danach vorsichtig und räumte den Sachsen besondere Rechte, denn sie blieben mächtig. Als Nachkomme der hin- und her gerissenen Brukterer weiß ich, wovon ich spreche!

Mannan, frouwan, kinter - all sint menniscar

Männer, Frauen, Kinder - alle sind Menschen

Seit die Christen die Geschichte von der Unterlegenheit Evas verbreiteten, war das für viele Männer ein Grund, ihre gottgegebene Überlegenheit auszuspielen und die Frauen zu rechtlosen und abhängigen Menschen zu machen, - es sei denn, Frau war von Adel. Sicher, immer schon war die Frau die Schutzbefohlene ihres Mannes und konnte ohne weiteres verstoßen werden, wenn sie zum Beispiel keine Kinder gebar. Aber in der Regel hatte sie im Haus das Sagen, und wenn eine Frau mit auf die Jagd oder in den Kampf ziehen wollte, hatte sie das gleiche Ansehen wie ein Mann. In den sächsischen Gebieten war das zum Glück noch so. Und wenn ein einfacher Mann eine Untergebene haben wollte, dann wurde halt eine Frau geraubt. ... Zu unseren Kindern hatten wir ein sehr liebevolles Verhältnis und es war der Stolz eines jeden Vaters, seine Kinder zu erziehen und zu unterrichten. Schon so mit 14 Jahren bekamen die Adelsknirpse ihr eigenes Schwert verliehen und wurden damit waffenfähige Jungmänner. ... In alter germanischer Tradition redeten sich die Leute mit Du an. Nur der Hohe Adel benutzte das er für seine Untergebenen und diese mussten mit Ihr antworten. Wollt Ihr auch noch etwas über unsere Ausmaße wissen? Männer wurden im Schnitt 1,71 m und Frauen 1,63 m. Damit waren wir aber immer noch deutlich größer als die damaligen Südländer!

Perefred, ôhsse, kô, swin, scâp unt hond

Pferd, Ochse, Kuh, Schwein, Schaf und Hund

Fangen wir mal mit unserem Lieblingstier an, dem Ross! Jeder, der es sich leisten konnte - also längst nicht jeder -, hatte solch ein edles Reittier. Meistens war es nur ein kleines und zotteliges, aber kräftiges und ausdauerndes germanisches Pony, das sich kaum von einem Wildpferd unterschied. Doch selbst diese Pferde waren seit Urzeiten heilig und wurden daher niemals vor einen Pflug gespannt, sondern höchstens vor einen Wagen (mit dem Schulterjoch, einer neuen Erfindung!) - und von Sachsen und Borchtern wurden sie geopfert und verspeist. Ähm, das machte 807 natürlich niiiiiemand mehr, da der König dies als Christ verboten hatte. Karl war übrigens selbst ein Pferdenarr und sorgte für südländisches Blut in den Gestüten des Hofes. Doch auch kräftige Friesen oder sächsische Großpferde waren begehrt. ... Der wahre Reichtum der Franken war jedoch das Tier hinter dem Bild! Die Männchen waren Zugtiere und die Weibchen lieferten etwas, aus dem man leckere Nahrungsmittel herstellen konnte. Schon gesehen, um welches Tier es sich handelt? Fleisch aßen wir hauptsächlich vom Wild oder Schwein. Schafe oder Ziegen brauchten wir zur Herstellung von Wolle, Talg für Lichter und Pergament für die Fensteröffnungen besserer Häuser. Natürlich hatten wir auch Hühner, Gänse und Enten, sowie Fischteiche in den Bachtälern. War ganz schön tierisch, unser Leben!

Op demu weg ena en nevanes hêm

Auf dem Weg in ein neues Zuhause

Wenn Ihr mich nach der Besiedlung der Mittelgebirge östlich des Rheins fragt, ist das schwierig zu sagen, denn es gab noch keine Zeitungen und so kann ich leider nur Gehörtes berichten: ... Wahrscheinlich waren die uralten Handelswege vom Rhein nach Osten immer noch bekannt. Doch das schwer zugängliche Bergland - der Herkynische Wald - war für Bauern nicht sonderlich verlockend, so dass es vor dem 7. Jahrhundert höchstens ein paar Sattelhöfe an den Fernwegen gab. Man sagt, dass um das Jahr 700 die ersten Siedler vom Rhein kamen, als es dort zu eng oder zu beherrscht wurde. ... Das heutige Bergische Land war zudem Grenzmark. Schon lange hockten die Franken auf der Alteburg an der Ruhr und blickten skeptisch ins Sachsenland hinüber. Zum Glück für sie lebten dort meine Leute, die Borchter, die ja auch mal zum Frankenbund gehört hatten. Als Karl 782 Sachsen erobert hatte, ging es richtig los. Er verschenkte sein neues Land an Adel und Klerus und erwartete dafür, dass an den alten Fernwegen im Abstand von je einem Tagesmarsch Herrenhöfe mit Kirchen angelegt wurden. So entstanden z.B. Sonnborn und Schwelm. Und von dort aus schickte man dann die Leute in die Wälder zum Siedeln. Na ja, ein paar wenige nur, aber immerhin! Auch einige Freie folgten dem Ruf. So kamen die Ribuarier vom Rhein und die Borchter von der Ruhr, um an Talhängen und auf Bergsätteln Höfe zu erbauen.

De grôte Karel met si​ner isar​nan tung

Der gro​ße Karl mit sei​ner ei​ser​nen Zun​ge

Karl der Große, König des Frankenreiches seit 771 und Kaiser aller Christen seit 800. Der „Wachskarl“ auf dem Bild ist ja ganz nett, hat aber leider die fast 200 Jahre jüngere deutsche Reichskrone auf dem Kopf. Leider gibt es außer der Münze hinter dem Bild (Mauszeiger!) kein echtes Karlsbild. Man sagt, Karl sei der Begründer des christlichen Europas. Ein großer Eroberer war er auf jeden Fall. In seinen Augen war Krieg völlig o.k., denn er brachte den Eroberten ja den Frieden... Ob die das auch so sahen? Innenpolitisch war Karl ein großer Macher, denn er führte Vieles ein, von dem Ihr noch hören werdet. Seine obersten Ziele waren die Erneuerung der römischen Kultur und die Einführung und Festigung das Christentums. Dazu gehörten Gerechtigkeit und Schutz für die Schwachen, eine fromme Lebensweise, Sonntagsruhe, Schulbildung und, und, und ... Wahrhaft fromme Wünsche! Auch wenn er ein gutes Vorbild war - nicht protzte, sich einfach kleidete, die Schule und die Kirche regelmäßig besuchte und manchmal sogar einfache Leute zum gemeinsamen Baden einlud -, blieben die meisten Neuerungen auf seine „Welt“ beschränkt. Also auf ein Bruchteil des Frankenreiches! Während bei Hofe gute Sitten herrschten, gab es im Land ziemlich viel Rohheit und Brutalität. Leider! ... Wisst Ihr, wovon unser König lebte? Von Gebühren für Brücken und Fähren, Produktion und Verkauf von seinen Länderein, sowie von reichlich Beute und Schutzgeldern aus seinen Eroberungen.
Hêrriscan unt gebiodan is swâr

Herrschen und gebieten ist schwer

Seid Ihr sicher, dass Eure Demokratie besser ist als unser Königtum? Gut, Karl hatte immer das letzte Wort und die Grafen waren nicht vom Volk gewählt, sondern vom König eingesetzte Beamte... Aber lest selbst: Ich sagte ja schon, dass Karl den Grafen - sowie den Klöstern und Abteien - immer viel Land schenkte. Bald besaßen manche Grafen und Bischöfe mehr Land als die Herzöge des alten Adels. Was als Treuebonus gedacht war, führte so zu allerlei riskanten Machtspielchen, denn Landbesitz = Macht! Deswegen das dauernde Herumreisen mit dem ganzen Hofstaat von Pfalz zu Pfalz, um das Reich zusammen zu halten. Zum Hofstaat gehörten auch die "Missi dominici", die Königsboten. Könnten durchaus zwei Missi sein auf dem Bild. Das waren enge Vertraute des Königs aus Adel und Klerus, die immer zu zweit durch die Gegend reisten, wenn irgendeine Botschaft in die ihnen zugeteilte Grafschaft überbracht werden musste. Sie riefen zum Beispiel zum Kampf, wenn es mal wieder ein Kriegelchen gab. Die Grafen waren zwar königliche Stellvertreter, aber das war so eine Sache mit der Staatstreue. Ist ja bei Euch auch noch so in der Politik, oder? In den Pfalzversammlungen hat Karl sich oft den Mund fusselig geredet, um seine Politik durchzusetzen, denn er regierte durchaus nicht alleine! Schließlich musste alles einstimmig beschlossen werden: Nur das zeigte Gottes Wille! Wer dennoch anderer Meinung war, ging halt unter Protest nach Hause (und schmiedete möglicherweise Rachepläne). So war Politik damals.

Ku​ning Ka​rel, der bâbes unt de gra​fio sint wid

Kö​nig Karl, der Papst und der Mark​graf sind weit

Ihr wisst jetzt, was da so in den oberen Etagen des Frankenreiches abging. Doch wie sah das in der Bevölkerung aus? Wenn bei Euch ein Gesetz gemacht wird, weiß jeder Bürger sofort, wen es wann und wie trifft. Das war bei uns wahrlich nicht so! Man konnte von Glück sagen, wenn man als einfacher Mann überhaupt davon erfuhr; und ob das stimmte, was man hörte, war vollkommen ungewiss. Vielleicht waren der Grundherr oder der Graf  ja nicht so ganz ehrlich? Wer sollte das schon nachprüfen in den dünn besiedelten Gauen? Nachlesen konnten es nur sehr, sehr wenige schriftkundige Mönche. Aber wer wusste schon, ob die nicht auch logen? ... Vielleicht die Dorfpfarrer, die zudem als Polizei fungierten? Leider konnten auch Sie oft nicht lesen.  Nun ja... Deshalb schauen die Leute auf dem Bild wohl so skeptisch. Statt schriftlicher Gesetze gab es Abzeichen, Rituale und Zeremonien. Da liefen Leute barfuß im Büßerhemd herum, ein Mantel mit Wolfsabzeichen bedeutete "Besser den Mund halten!" oder wer seine gefalteten Hände in die Hände eines anderen legte, der schwor damit seine Treue. Das kannten alle Leute seit jeher. Tja, eigentlich war es so wie in der Überschrift und man fühlte sich eher als Westfale, Riburarier oder Borchter in einer festen Sippe, in der altbekannte Regeln galten; statt als Franke in einem Königreich mit geschriebenen Gesetzen.
Dat folk gëbet, di herrescâr nëman

Das Volk gibt, die Herrscher nehmen
Es heißt, wir Deutschen hätten das komplizierteste Steuersystem der Welt. Das hat Tradition, denn schon bei uns blickte kaum noch jemand durch. Karl hat zwar versucht, alles zu regeln, aber sein Wille war halt häufig nicht der Wille der Grafen. Die haben trotz sozialer Fürsorgepflicht für ihre Untergebenen oft kräftig abkassiert. Ein Beispiel? Für die Heeressteuer zahlte ein Dorf mit 16 Familien insgesamt 12 Hammel, 48 Hühner, 160 Eier, 600 Bretter, 600 Schindeln, 54 Dauben, 54 Reifen, 72 Fackeln und nochmals fünf Schillinge pro Einwohner. Wenn ich Euch sage, dass ein Ochse ein bis zwei Schillinge kostete, könnt Ihr ermessen, wie hoch diese Abgaben waren. Das war aber noch nicht alles! Insgesamt ging so etwa die Hälfte der Produktion an den Grundherren. Dazu kam noch der sogenannte Zehnte, der seit 800 an die Pfarrkirchen gezahlt werden musste (Allerdings versackte er häufig in den tiefen Taschen der Äbte und Bischöfe). ... Bis zu 30 Tage im Jahr mussten die Leute zu alledem auf dem Land eines Herren schuften und eine weitere ungewisse Zahl von Wochen für das Reich in den Kampf ziehen. In dieser Zeit fehlte der Bauer zu Hause, so dass wesentlich weniger produziert wurde! Obwohl die Todesstrafe drohte, flohen viele vom Kampfplatz nach Hause. Traurig aber wahr! - Nun ja, ehrlicherweise muss ich sagen, dass die Bauern außerhalb von Notzeiten versorgungsmäßig ziemlich gut zurecht kamen.
Met helm, scild unt swerd

Mit Helm, Schild und Schwert
Gewalt lauerte überall, wenn man nicht gerade im abgelegenen Bergland wohnte und keine Reichtümer besaß, so wie ich. Es war sogar erlaubt, den Besitz eines Anderen zu zerstören, wenn man mit ihm in Fehde lag. Nun ja! War man auf Reisen, musste man ständig mit Dieben, Räubern und Mördern rechnen. Kein Wunder, dass jeder Mann zumindest mit einem langen Sax (Haumesse) sowie mit Pfeil und Bogen bewaffnet war. Als Kriegswaffen kamen noch Lanzen und Schilde hinzu. Die berühmte fränkische Spatha (Langschwert), Metallhelme und Schuppenpanzer (Ledertunika  mit überlappenden Eisenplättchen) besaß nur der hohe Adel, der unser berüchtigtes Reiterheer stellte. Der einfache Krieger trug bestenfalls einen Lederhelm. Fast ständig herrschte irgendwo Krieg. Woher sonst sollte der König auch die Ländereien nehmen, die er als Treuegeschenke vergab? Leider war der Kriegsdienst alles andere als freiwillig. Als oberster Kriegsherr befahl Karl den Grafen die Einberufung. Diese entschieden dann nach eigenem Ermessen, welche Untergebenen diesmal die Dummen waren. Für die freien Männer sah es noch schlimmer aus, denn je nach der Anzahl ihrer Höfe war festgelegt, welche Ausrüstung sie sich anschaffen mussten. Diese Anforderungen wurden mit der Zeit immer größer, so dass viele Freie das nicht mehr bezahlen konnten und ihr Land stattdessen einem Grundherren überschrieben und so ihre Freiheit aufgaben. Den Grafen war das natürlich recht!

Di ênsaman gotar derô feder

Die einsamen Götter der Väter
Der sächsische Bauer betete vor der Arbeit Erce - die große Erdmutter - an. Sie war ein Überbleibsel der dreifaltigen Göttinnen aus Europas ältester Vorzeit. Und die typischen Germanengötter Donar, Wotan und Konsorten?... Am Anfang der Zeiten stand der aus der Erde gewordene Gott Saxnôt, der Gott des Gerichts und der Beratungen, der Gerechtigkeit und des Kampfes. Saxnôt hatte den Sohn Mannus, der wiederum Vater der drei Götter Isto, Irmino und Ingo war. Irmino schließlich wurde zum Stammesgott aller Sachsen, dem sie in jedem Herbst beim heiligen Baumstamm Irminsûl Opfer brachten. Auch nach der Zerstörung des Heiligtumes durch die Franken ( 772 ) blieben die Sachsen noch lange Heiden. Neben Saxnôt verehrten sie vor allem Thunar - den Donnergott, Frija - die Fruchtbarkeitsgöttin und allerhand Erdgeister. Sie konnten sich in Tiere verkörpern und an heiligen Quellen oder alten Bäumen opferte man ihnen kleine Dinge, um sie gnädig zu stimmen. Wenn ein Sachse starb, bekam er für das Jenseits viele wertvolle Dinge mit ins Grab, bis hin zu seinem Pferd! ... Tja, Gott, Göttin oder Götter? Ich als Borchter sehe das ganz entspannt: Früher gesellte man die Germanengötter zu den Muttergöttinnen, jetzt kommt der Christengott halt auch noch hinzu. Wo ist das Problem? Sind doch allesamt nur unvollkommene Vorstellungen von einer vollkommen unvorstellbaren Kraft, oder?

E nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. Amen 

Glocken, Kerzen und sündhaft teurer Weihrauch waren die neuen Renner der Kirchen. Jeder gute Franke sollte das Vaterunser kennen und für alle Jungen und Mädchen mussten die Klöster kostenlosen Religionsunterricht anbieten. Nun ja, kaum durchführbar. Zudem regte Karl überall den Bau von Kirchen an. Das waren - abgesehen vom neuen „Alten Dom“ zu Köln - schlichte Holzhäuser ohne Turm, mit einem Saal und angebautem Chor. Hier predigten arme Dorfpfarrer, die ständig um ihr Auskommen bangen mussten und schlecht ausgebildet waren für je zwei bis drei Dörfer und Höfe. Manche konnten nicht einmal lesen. Solche Glaubensvertreter waren natürlich wenig überzeugend und konnten dem alten Volksglauben praktisch nichts entgegensetzen. Wer weiß, vielleicht kamen diese Pfarrer in ihrer Not auf die Idee des Sündenerlasses gegen Bezahlung, die langsam Mode wurde? ... Immerhin übernahmen die feierfreudigen Menschen schnell die vielen Kirchenfeste. Dazu kam die fast schon fanatische Verehrung von immer neuen Heiligen und Reliquien; also von Dingen, die Heiligen gehört hatten. Wenn irgendwo so ein Ding auftauchte, spielten Viele regelrecht verrückt und pilgerten, beteten und feierten ... Das wog so lästige Pflichten wie die 40 Tage fleischlose Fastenzeit vor Ostern auf. Abschließend fällt mir noch ein, dass gläubige Mönche niemals lachten, weil Gott angeblich auch nie gelacht hätte. Traurige Sache...

Liowet eoweren nâhstan as eowih self

Liebet Euren Nächsten wie Euch selbst
Mir geht der Gedanke nicht aus dem Kopf, dass die fränkischen Könige das Christentum "mit dem einen Herrn ganz oben" ausgezeichnet brauchen konnten, um "den einen König ganz oben" zu rechtfertigen. Die Franken waren jedenfalls sehr eifrig, die letzten Heiden zu bekehren. Schon lange vor den Karolingern schickten sie irische oder angelsächsische Benediktinermönche zu den Sachsen und Brukterern - jedoch mit geringem Erfolg, sofern sie nicht gar vertrieben wurden. Die Missionare versuchten die Leute mit "Engelszungen und Höllenangst" friedlich zu überzeugen. Ganz im Gegensatz zu Karl dem Großen, der gegen die Empfehlung der Kirche zu brutalen Methoden griff, die nicht gerade christlich waren. Die Zwangstaufe war dabei noch die harmloseste Methode. Wer bei heidnischen Ritualen erwischt wurde, musste mit härtesten Strafen bis hin zum Tod rechnen! Deshalb hieß Karl bei den Sachsen auch der König mit der eisernen Zunge. ... Nach der Eroberung neuer Gebiete wurde das Land automatisch Eigentum des Königs. Dieser schenkte dann große Teile davon der Kirche und ließ mitten im Heidenland Missionsklöster errichteten. Von dort aus schickten die Bischöfe und Äbte ihre Pfarrer auf Wanderschaft, bevor es Kirchen in den Dörfern gab. Ganz klar ist jedenfalls, dass die Kirche nicht nur den neuen Glauben brachte, sondern nebenbei als kleine Gegenleistung die Macht des Reiches in den eroberten Gebieten sichern sollte. 

Wintarsunnanwendi hêtet nu christum nâtum

Wintersonnenwende heißt jetzt Weihnachten

Wie gesagt, es war verdammt schwierig für den Klerus, den Glauben an den einen Gott zu festigen. Und das nicht nur bei den Sachsen, sondern selbst bei den Franken, die doch schon seit 300 Jahren Christen waren. Es gab immer noch heilige Haine und Schwurbrüderschaften mit rituellen Trinkgelagen und bei manchen Problemen mussten Hexer oder Seher ran. Immer noch opferte man den Toten, murmelte Beschwörungen oder hatte Angst vor Dämonen im Wald. Überall in Rînland und Westfalen vertrieb man nach wie vor den verhassten Winter mit derben Spielchen zur Fassnacht. Gibt es das nicht sogar bei Euch noch? ... Glaubt Ihr etwa, Weihnachten sei Christi Geburtstag - da seid Ihr aber schief gewickelt (! Die Kirchenleute zuckten hilflos mit den Schultern, nahmen die alten, heidnischen Feste und gaben Ihnen neue Namen und Rituale. Wintersonnwend wurde zu Weihnachten, Mittsommer zu Johanni und selbst bei den Hochzeiten blieb es bei den alten Ritualen, obwohl die Pfarrer sich dabei besonders wichtig machten. (Meine nordgermanische Lejkna bestand darauf, bei unserem Polterabend die Geister durch "Hm-hm-hm" vertreiben zu lassen ... Ich spreche es besser nicht aus, das gibt Unglück! Ihr werdet es ja sehen) ... Karl der Große raufte sich die Haare, weil die Leute statt der alten Götter plötzlich alle möglichen neu erfundenen Engel anbeteten. Kein Wunder bei alledem, dass das rheinisch-westfälische Bergland erst ab dem 10. Jahrhundert wirklich christianisiert war.

Êbanmata, ênclanc unt farwanglantz

Ebenmaß, Einklang und Farbenglanz
Ich weiß nicht, ob Ihr´s wusstet, aber Musik und Kunst gab es selbstverständlich auch bei uns! Die Vielfalt war nicht ganz so üppig und im Gegensatz zu den megareichen Superstars bei Euch konnte man damals kaum davon leben. Im Gegenteil: Wer auf Tournee ging, wurde vom Klerus als ehrlos betrachtet. Klar, dass die etwas dagegen hatten, denn Musik ist ja eine fröhliche Sache, zu der die Leute gern sangen und unter dem rhythmischem Händeklatschen der Frauen ausgelassen tanzten. Wie verwerflich! Der Klerus stand da mehr auf dem gregorianischen Kirchengesang und der ersten Orgel Europas, die Karl aus Byzanz hatte. Die einzige Möglichkeit, zum lukrativen Einsatz von Laute, Leier, Harfe, Flöten, Hörnern, Zimbeln, Trommeln und Schellen, war als Barde bei Hofe oder einem Grafen. Karl der Große war zwar Christ, aber ebenso ein Franke vom alten Schlag, der gern Heldenlieder hörte. Da sagte der Klerus dann lieber nichts zu - und freute sich vielleicht sogar heimlich. Auch die Malerei war eine überaus christliche Angelegenheit, denn sie entstand hauptsächlich in Klöstern und diente offiziell einzig und allein dem Seelenheil der Künstler für ihr Leben im Jenseits. Kein Wunder, dass Ihr aus unserer Zeit haufenweise religiöse Kunstwerke kennt. ... Da ist das zweite Bild hinter dem ersten schon fast ein kleiner Skandal, oder?

Di hêlege wereld derô buochar

Die heilige Welt der Bücher
Jetzt ist einmal ein Lob auf die Klostermönche fällig,  denn sie waren bei uns die Wegbereiter der Wissenschaft und die einzigen, die vernünftig schreiben konnten. ... Karl der Große hatte bei seinen Italienfeldzügen die Reste der römischen Kultur lieben gelernt und dabei den Entschluss gefasst, das Frankenreich noch entschiedener zu „römerisieren“ als bisher. Er beauftragte einige angelsächsische Mönche damit, die geistige Elite Mitteleuropas. Unter Federführung des Mönchs Alkuin entstand in wenigen Jahren eine Hofakademie, die sich sehen lassen konnte! ... Zumindest, wenn man sie nicht mit denen von Byzanz oder Arabien vergleicht. Damit wurde er schnell zu einer Art "Chef-Oberhofberater" in Sachen Bildungspolitik. ... Unsere Wissenschaft bestand nicht aus Experiment und Forschung, sondern hauptsächlich aus dem Abschreiben, Übersetzen und Deuten antiker Texte. Die Erkenntnisse wurden dann mit dem Gänsekiel auf Pergament geschrieben und zu einem "Buch-Codex" gebunden. ... Weil die antiken Schriften so schwer zu schreiben waren, ließ Karl die wohl erfolgreichste Schrift aller Zeiten entwickeln, die "Karolingische Minuskel". Ihr kennt sie bereits von den Überschriften der Kapitel. Neben Latein (das die einfachen Mönche hassten) schrieb man nun auch Fränkisch (ihr sagt heute Althochdeutsch dazu), damit auch weltliche Texte - z.B. die Gesetze - überall verstanden wurden. Die Schrift sollte zwar einheitlich sein, aber dennoch schrieben viele Mönche, wie heute die Grundschüler der ersten Klasse - nach dem gehörten Laut!

Ên phunt buter, fuif sceplephel mêt unt twëntig pes linduk

Ein Pfund Butter, fünf Schöpflöffel Met und Fuß Leintuch

Zahlen faszinierten unseren Kaiser ganz besonders! Ließ sich doch damit - theoretisch - berechnen, wie groß Macht und Besitz waren. So legte Karl einige Maße verbindlich fest, damit die Verwirrung im Lande ein Ende hatte, und sandte Hofgeistliche in die Gaue, die den königlichen Besitz messen und verbuchen sollten. ... Das Festlegen der Maße war noch einfach:  Er nahm seinen königlichen Fuß ( 1 Pes = ca. 33 cm) und zwei königliche Schritte ( 1 Passus = ca. 1,65 m) als Längenmaß, zum Beispiel für den Stoff auf dem Bild. Und dann das Karlspfund (365 g) als Gewichtseinheit. (Ob das auch einem königlichen Körperteil entsprach?) ... Dazu gab es noch die alten römischen Maße, z.B. die  Meile (= 1.650 m), und spezielle Einheiten für spezielle Dinge, wie z.B. den Malter für Getreide (ca. 150 Liter, jedoch oft von Honschaft zu Honschaft unterschiedlich, obwohl verboten!) ... Die Aufnahme der Zahlen vor Ort war jedoch problematisch! Dass man auf dem Land hartnäckig an den alten Maßeinheiten festhielt und das die königlichen "Zähler" Schwächen im Kopf- oder Fingerrechnen hatten oder nicht schreiben konnten,  war noch das kleinsten Übel. Doch das weitaus größte Problem war die Unehrlichkeit und Bestechlichkeit aller Beteiligten! Tja, lieber Kalle, war wohl nix! Soll er doch lieber so unwichtige Dinge wie die Monatsnamen neu festlegen (ein erfolgloser Versuch), wenn das Festlegen schon Kaisers liebstes Hobby war.

Die karlischen Monatsnamen:
Wintarmanoth 
(Wintermonat Januar)

Hornung 
(Kurzmonat Februar)

Lenzinmanoth 
(Frühjahrsmonat März)

Ostarmanoth 
(Ostermonat April)

Winnemanoth 
(Liebesmonat Mai)

Brachmanoth 
(Brachemonat Juni)

Hewimanoth 
(Heumonat Juli)

Aranmanoth 
(Ährenmonat August)

Witumanoth 
(Holzmonat September)

Windumemanoth 
(Windmonat Oktober)

Herbistmanoth 
(Herbstmonat November)

Heilagmanoth 
(Heiligmonat Dezember)
Die (verdammt heidnischen) Wochentage:
Sunnundag
(Sonntag, Tag der Sonne)

Manedag
(Montag, Tag des Mondes)

Ziesdag
(Dienstag, Tag des Gottes Ziu= Saxnôt)

Mittauwecha 
(Mittwoch od. Vodensdag, Tag Wodans)

Donaresdag
(Donnerstag, Tag des Gottes Donar)

Frijesdag
(Freitag, Tag der Göttin Frija)

Sambaschdag
(Samstag, Bedeutung unbekannt)

Di ërda lêrt us dat lëwan

Die Erde lehrt uns das Leben
Karl der Große wünschte sich für sein Reich eine umfassende, christlich geprägte Bildung - und doch lernte fast jedes Kind im Land weiterhin von den Eltern. Die "neue Bildung" war nur auf die Klöster und die Hofschule beschränkt und blieb dadurch fast ausschließlich Adel und Klerus vorbehalten ... und zumeist nur den Jungs. Wer das Glück hatte, zwischen 7 und 15 die Schule besuchen zu dürfen, wurde dort in den "Sieben freien Künsten" unterrichtet -und das sogar respektvoll und (meist) ohne Prügel - wie bei Euch! Man hatte die drei "redenden Künste" Grammatik, Rhetorik und Dialektik; und die vier "rechnenden Künste" Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. Ziemlich lateinisch, die ganze Angelegenheit, obwohl die westgermanischen Dialekte langsam als gemeinsame Sprache erkannt wurde, die man nun "diutisc" nannte - ihr sagt "deutsch" dazu. Alle anderen Sprachen wurden etwas abwertend als  "welsch" bezeichnet. Ihr kennt doch sicher den Ausdruck "Kauder-welsch"! ... Karl besuchte übrigens auch die Schule. Er lernte lesen auf fränkisch und Latein, scheiterte jedoch am Schreiben. ... Wenn ich sage, nur manche Adlige und Kleriker konnten schreiben und sonst niemand, ist das nicht ganz richtig. Es gab da eine germanische Schrift, die bei den Nordleuten noch ganz normal war und die bei uns vor allem einige Sachsen beherrschten. Ihr entdeckt bestimmt, um welche Schrift es geht! Leider wurde sie als heidnisch geächtet und deshalb nur noch im Geheimen verwendet - zum Beispiel auf der Rückseite von Gegenständen.
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 Op di cneo, iellender furcifer

Auf die Knie, elender Schurke

Mit dem möchte ich absolut nichts zu tun haben!!! Zum Glück war der Henker in der Rechtsprechung die Ausnahme.  Während der Kaiser ab und zu einen treulosen Grafen hinrichten ließ, kam der einfache Mörder mit einer Geldstrafe davon. Nun ja, Ihr habt ja bereits gemerkt, dass vieles nur theoretisch war. So auch dies: Wer die Strafen nicht zahlen konnte, der wurde zum Beispiel versklavt. Also echt: Teilweise waren die karolingischen Moden schon recht unrealistisch! Je nach Person eines Ermordeten zahlte man zwischen 100 bis 600 Schillinge. Ein Stier war zum Vergleich nur 6 Schillinge wert. Also kostete ein Mord mindestens 17 Stiere - ein Vermögen! Das mündlich überlieferte germanische Recht, oftmals die Blutrache -faida-, die sogar die Politik bestimmte, wurde allmählich durch königliche Verordnungen (Kapitularien) ersetzt. Eine Verhandlung, bei der allgemeine Anwesenheitspflicht bestand, nannte man „Thing“ und sie fand oft unter einer Linde im Freien statt. Kam man zu keinem klaren Urteil, ließ man ein Gottesurteil zu, bei dem Kläger und Angeklagter irgendetwas Gefährliches tun mussten. Meistens machten die Leute ihre Streitigkeiten jedoch mit Fehden unter sich aus, obwohl Karl das am liebsten abgeschafft hätte. Recht und Gesetz ist ein langwieriges Thema, daher haben wir das ganze einmal spannend nachgespielt. Einfach auf unserer Homepage unter Galerie: „Holzthing“  begutachten!

Angegin alleding is ên krut gewâsan

Gegen alles ist ein Kraut gewachsen

Viele Leute meinen, das Leben sei früher viel gesünder gewesen als heute. O.k., es gab keine sitzenden Tätigkeiten, kaum Stress, keine Zigaretten ... aber es gab auch noch keine Antibiotika, keine modernen Schmerzmittel, keinen Impfschutz und, und, und... Unser Leben war mit Sicherheit viel riskanter als Eures! Denkt nur einmal an den tödlichen Wundstarrkrampf nach einer Verletzung! ... Obwohl die Versorgung mit Lebensmitteln durchweg gut war, lag unsere Lebenserwartung wesentlich niedriger als Eure. Jeder fünfte Säugling starb, dazu viele Mütter im Kindbett. 40% aller Menschen erreichten das sechstse Lebensjahr nicht und die Hälfte kam nicht über 20 Jahre. Die glückliche andere Hälfte der Leute wurde dann im Schnitt so 50 Jahre alt. Das heißt, es war im Frühmittelalter schon ein außerordentliches Glück, 80 zu werden - während es bei Euch schon fast die Regel ist. ... Dennoch will ich nicht sagen, wir hätten keine Medizin gehabt: Die Klöster bewahrten das Wissen um die Heilkunst, stellten Medizin her und unterhielten bereits kleine Krankenhäuser, in denen - nun ja - häufig zur Ader gelassen wurde, wenn kein Kraut oder Bad half (Galt doch die Krankenpflege als eines der sieben Werke der Barmherzigkeit). Und hier und da gab es immer noch Heilkundige, die mit Magie und Heilkräutern durchaus oft helfen konnten. Bei den allzeit drohenden Epidemien und den Hungersnöten wie 793, 805 und 807, die tausende Menschen töteten, waren wir jedoch machtlos. In Hungerzeiten haben wir gar Brot aus Erde gegessen!

Die wichtigsten Heilkräuter des frühen Mittelalters
Andorn
> blutbildend, chron. Bronchitis, Magen- u. Darmentzündung

Beifuß
> Blähungen, Blasenentzündung, Frauenleiden, Schlafstörung

Betonie
> Erkrankungen der inneren Organe und Asthma

Bockshornklee
> schleimlösend, Hautkrankheiten, Geschwüre, Bluthochdruck

Bohne
> Nieren- u. Blasenleiden, Ekzeme, Diabetes, Bluthochdruck

Fenchel
> Völlegefühl, Blähungen, Erkrankungen der Luftwege

Gelber Enzian
> Fieber, Rheuma, Schwindel, Ohnmacht, Herzleiden

Iris
> Wundheilung, Zahnen der Kinder

Katzenminze
> belebend, krampflösend, Nervenschmerzen, -entzündungen

Kresse
> Asthma, Frühjahrsmüdigkeit, Nieren- u. Blasenleiden

Kümmel
> Magen- und Darmkrämpfe, Völlegefühl, Blähungen

Kürbis
> Blasen- u. Prostataleiden, Gicht, Würmer, Rheuma

Lilien
> leichte Verbrennungen, Wundheilung

Merrettich
> Erkältungskrankheiten, Bronchitis, Fieber, Immunstärkung

Minze
> verdauungsfördernd, Magen-, Darm-, Gallenbeschwerden

Odermennig
> Hals-, Mund-, Rachenentzündungen, Angina, Wunden

Raute
> krampflösend, durchblutungsfördernd, Wechseljahre, Gicht

Rosen
> blutstillend, nervenstärkend, Schmerzmittel, Schwindel

Salbei
> schweißtreibend, Erkrankungen der Atemwege, Depressionen

Wasserminze
> keimtötend, Brechreiz, Schlaflosigkeit, Kopfschmerzen

Wermut
> kreislaufstärkend, Organschwächen, Verstauchungen

Zitronenmelisse
> Erkältungskrankheiten, Kopfschmerzen, Angst u. Unruhe
Unfrije, frije, muneche unt adelmannan

Unfreie, Mönche und Adelige
Auch damals gab es schon Rassismus. Der Adel vom Niederrhein nannte die Menschen rechts des Rheins abwertend "Germanen" - egal wie fleißig eine Frau oder wie geschickt ein Handwerker war. Sie gehörten halt nur zur machtlosen "breiten Masse". Das diese 80% der Franken wiederum die meisten Edelleute hassten, die oftmals habgierig, machthungrig und gewalttätig waren, ist offenkundig. Wie das Volk über die Herrschaften dachte, wurde allerdings nicht aufgeschrieben. War ja nicht so wichtig, - obwohl es sogar hie und da Widerstand gegen die Mächtigen gab und die Leute sich immer mehr in allerhand „Gilden“ organisierten: Gemeinsam sind wir stark! ... Die Aufteilung der Gesellschaft in König, Grafen, Freie und Unfreie sollte die himmlische Ordnung wiederspiegeln und war gottgegeben und unantastbar. Wehe, wehe - Ihr niederen Schelme und Galgenvögel - dass Ihr bloß die Ordnung wahrt und unter Euresgleichen bleibt (! Auch Armut galt als Teil der göttlichen Ordnung. Selbstverständlich nur deshalb, damit die Großen durch Wohltätigkeit etwas "strafmilderndes" für Ihre sündigen Seelen tun konnten. Obwohl Karl das gar nicht schätzte, wenn es sich dabei um „faule Hunde“ handelte. ... Hab´ ich schon erzählt, dass der Grundbesitz der Grund allen Übels war? Bei uns galt: Landbesitz = Macht. Ihr glaubt gar nicht, wieviel Einfluss ein Grundherr auf seine Abhängigen hatte! Man hatte kaum mehr Rechte als ein Sklave. ...

Salech sint di besettilôtan

Seelig sind die Besitzlosen

Auf der untersten Stufe der Abhängigkeit standen die rechtlosen Sklaven. Am schlechtesten ging es denen, die den "Großen" östlich des Rheins gehörten, und am besten den qualifizierten Handwerker- und Händler-Sklaven. Kein Wunder, dass überall im Land entflohene Sklaven Glück und Freiheit suchten!. ... Der größte Teil der Bevölkerung waren die Halbfreien, die von einem Grundherrn abhängig waren. Man nannte sie "Kolonen" oder "Grundholde". Da saß also der Grundherr - ein Adeliger oder Kleriker - wie die Made im Speck auf seinem Herrenhof. Und was tat der clevere Herr nun mit diesem Land? Er wurde zum Lehensherrn, indem er einen Teil seines Landes als "Lehen" verpachtete. Die Grundholde, die als Pächter auftraten, durften dann im Umkreis des Herrenhofes ihre Fronhöfe errichten, dort rund 10 ha Land für den Eigenbedarf beackern und die Wälder und Wiesen - die "Allmende" - nutzen. Dafür musste der nunmehr nicht mehr freie Grundhold nun zahlen, zusätzlich auf dem Herrenland schuften und - wenn´s dumm lief - auch noch kämpfen. Aber das habe ich Euch ja schon im Kapitel über die Abgaben erzählt. Doch damit nicht genug! Mit dem Treueeid wurde der Grundherr auch noch Richter, Vollstrecker und Vormund - so dass kaum noch etwas ohne seine Einwilligung ging! ... Ob es noch eine Gegenleistung gab? Klar, den Schutz des Lehensherrn! Ist das nichts?

De frije man maket alleding self

Der freien Man macht alles selbst 

Am Anfang machten die Franken ihrem Namen alle Ehre - frank = frei. Jeder Franke war gleichberechtigt, brauchte weder Abgaben zahlen noch Frondienste leisten. Wo er den Wald rodete, gehörte ihm das Land. Doch mit der Einführung des Königtums hatte sich diese Ordnung grundlegend geändert. Der König war es jetzt, der das Land mitsamt den eroberten Höfen an seine Kampfgefährten verteilte und sie zudem mit Grafentiteln adelte. Die übrigen Freien blieben bei ihren wenigen Einzelhöfen. Dem neuen Adel waren die Freien ein Dorn im Auge, da sie nicht in die schöne neue Rangordnung passten. Wie praktisch, dass die Freien zum Kämpfen verpflichtet waren - und genau das war schließlich ihr Untergang! ... Immer öfter mussten sie in den Krieg ziehen und dazu ihre Höfe monatelang verlassen. Außerdem war die Kriegsausrüstung nach genauer Vorschrift selbst anzuschaffen - und die wurde von Jahr zu Jahr teurer. ... Der Adel sah das mit Freuden und förderte diese Entwicklung noch, indem er zusätzliche, zeitraubende Dienste verlangte oder allerhand Vorteile versprach, wenn jemand seine Freiheit aufgab. So ist es verständlich, dass viele von ihnen tatsächlich irgendwann völlig verarmten. Sie traten ihr Land einem großen Grundherrn ab und nahmen es dann als Lehen. Sie waren nun zwar nur noch Abhängige, jedoch ohne die untragbaren Verpflichtungen der Freien. Das es kein Zurück in die Freiheit mehr gab, war vielen zu diesem Zeitpunkt nicht klar.

Du skalt niowiht tôden

Du sollst nicht töten

Im Klerus schien sich die Rangordnung der weltlichen Gesellschaft in gewisser Weise zu spiegeln. Oben stand der Papst; darunter die landbesitzenden Erzbischöfe, Bischöfe und Äbte als "geistlicher Adel"; dann folgten - den Freien vergleichbar - die Benediktinermönche; und ganz unten standen die abhängigen Dorfpfarrer. ... Bis auf wenige Leute, die freiwillig und aus Überzeugung das fromme Leben wählten, kamen die meisten Kleriker zum Kirchenjob wie die Jungfrau zum Kind. So wurden junge Adelige oft unfreiwillig ins Kloster geschickt. Kein Wunder, dass sie recht wenig mit dem Christentum vertraut waren und nach wie vor ein ziemlich weltliches Leben führten. So gingen einige Bischöfe weiterhin auf die Jagd, hielten Sklaven, scheffelten Reichtum, führten das Schwert - und wuschen ihre Hände in christlicher Unschuld! Immerhin forderte die Kirche die Freilassung von Sklaven als Akt der Nächstenliebe. ... Doch auch bei den überzeugten Mönchen stand nicht immer alles zum Besten. Die Klöster wurden oft wie Gefängnisse geführt und so floh mancher Mönch aus den engen Mauern und wurde lieber ein armer Wanderprediger. ... Ich frage mich, wozu das alles gut war. Hätte die weltliche Machtpyramide nicht genügt? Karl wusste das alles und hieß es weiß Gott nicht gut. Aber er schaffte es nicht, diese Missstände zu beseitigen.

Di maht en de hant

Die Macht in der Hand

Da seht Ihr sie wieder, die fränkische Oberschicht, einmal in zivil und einmal in militärisch - den eingebildeten, stinkreichen und machthungrigen Adelsstand. Ja, ja, ich habe Vorurteile. Natürlich waren nicht alle so, aber es reichte dem Volk allemal! Worauf bildete sich der Adel eigentlich etwas ein? Sie hatten doch lediglich Glück gehabt, zu den wenigen Familien zu gehören, die ihren Titel, ihre Macht und ihren Reichtum irgendwann von einem König bekommen hatten. ... Von adliger Sorte gab es dreierlei:  Die ersten waren die Herzöge als Nachkommen der früheren Stammesführer, die in der Regel riesige Ländereien besaßen und über Vasallen im eigenen Land geboten. Die zweiten waren die reichen Freien, die mindestens 12 Höfe besaßen - der "Besitzadel". Und die dritten schließlich waren die Grafen, die ursprünglich königliche Beamte als Vertreter des Königs gewesen waren. Logisch, dass sie diese Gunst nutzten, um ihre Stellung den Herzögen immer mehr anzugleichen und auch immer reicher und mächtiger zu werden. Immerhin war der Grafentitel zur Zeit Karls des Großen noch nicht vererbbar. ... Der König hatte übrigens das Recht, jeden x-beliebigen zu adeln! Karl machte davon besonders nach den Sachsenkriegen Gebrauch, indem er sogar Unfreie zu Gaugrafen erhob. Das zeigt, dass er offensichtlich mehr um den Charakter gab, als um den Rang. Ich finde das gut, aber was mögen die anderen ganz Großen wohl dazu gesagt haben, denn die hatten für das Volk - trotz ihrer christlichen Erziehung - meist nur Verachtung übrig?!

Fan arpeslohe uifer elawifelda, divitia unt coellen nâch âchan

Von Erbschlö über Elberfeld, Deutz und Köln nach Aachen
Die Germanen hatten seit Jahrtausenden in kleinen Dörfern oder auf einsamen Höfen inmitten der riesigen Waldwildnis gewohnt. Große Städte wie Köln oder Trier und Villen aus Stein hatten erst die Römer erbaut. Doch nach dem Untergang des römischen Reiches verfielen sie immer mehr. Die römischen Landhöfe standen leer und die ehemaligen Stadtgebäude nutzte man höchstens als Lagerräume oder Werkstätten. Die Franken umgaben sich eben lieber rundum mit Holz. Selbst die ersten Kirchen und die Befestigungsanlagen an den Wegen zwischen den Königshöfen bestanden komplett aus Holz. ... Erst seit König Karl die römische Kultur schätzen gelernt hatte, änderte sich das langsam. Seine Pfalzen und Königshöfe, die Türme strategisch wichtiger Burgen und neue Klöster wurden zunehmend aus Stein errichtet. Oftmals wurde das Baumaterial aus alten römischen Ruinen gebrochen. Passt doch, oder? Selbst die clevere Wasserbautechnik der Antike mit ihren Kanälen, Brunnen und Abwasserleitungen erlebte ein Comeback. ... Die so ausgestatteten und verkehrsgünstig gelegenen Stifte, Pfalzen u. Adelssitze wurden zu Zentren von Handel, Handwerk, Kirche oder Adel. Das wiederum lockte mit der Zeit immer mehr Leute an, die sich rundherum ansiedelten. So entstanden die Keimzellen vieler moderner Städte. Schaut Euch doch dazu nochmals die Karte an! (siehe Seite 4)
Tesamene sint wer starc

Zusammen sind wir stark

Man sagt ja heute, die Rheinländer seien offene Frohnaturen und die Westfalen eher verschlossene Sturköppe. Wenn daran ein Körnchen Wahrheit ist, liegen die Wurzeln vielleicht schon in der Germanenzeit. Während die meisten Menschen im Altsiedelland am Rhein in ziemlich kompakten Dörfern recht eng zusammen wohnten, waren die Siedlungen in Westfalen - dem damaligen Sachsen - deutlich kleiner und weiter verstreut. Da traf man einfach seltener andere Menschen und war mehr mit sich selbst beschäftigt. So etwas prägt die Leute, selbst wenn ab und zu Versammlungen stattfanden. ... Wie dem auch sei, unsere Dörfer entstanden entweder aus Gehöftgruppen an verkehrsgünstigen Gewässern; oder dort, wo ein Grundherr auf seinem Herrenhof eine Eigenkirche erbaut hatte, einen Dorfpfarrer (zwangs)verpflichtete und vielleicht noch einen Schmied und ein paar hübsche Weberinnen um sich scharte. Der Trend im Adel ging eindeutig zum Dorf. Ist ja auch viel schöner, wenn man täglich sieht, über wen man alles gebietet. ... Jedes Dorf war gegen ungebetene Gäste eingefriedet. Bei den "Selfmade-Dörfern" mit einer dichten Hecke auf einem Wall hinter einem Graben und bei den "High-Society-Dörfern mit einer Palisade aus Pfählen. ... In unseren Dörfern lebten einige hundert Menschen, zu je fünf bis zehn Personen verteilt auf einige dutzend Höfe.

Min hêm is mine borch

Mein Heim ist meine Burg

Der Bauernhof, die traditionelle Keimzelle der fränkischen Kultur! Jeder Hof war von einem Zaun aus Flechtwerk oder eine Hecke umschlossen. Davor stand eine mächtige Esche, der traditionelle Weltenbaum. Egal, ob Fronhof, Freihof oder Herrenhof: die Esche, ein Zugang zum Trinkwasser und der Garten am Haus waren obligatorisch. Schauen wir doch einmal nach, was es Leckeres in den Gärten gab. Uuuund Luft hoooolen: Bohnen und Lauch, Lauch und Bohnen, ... aber auch Erbsen, Kichererbsen, Linsen, Knoblauch, Kohl, Kohlrabi, Lattich, Fenchel, Mangold, Möhren, Pastinaken, Petersilie, Schnittlauch, Schalotten, Sellerie, Herbstrüben und Zwiebeln, verschiedene Kräuter und Färbepflanzen, Flachs, Schlafmohn und Hanf (die Samen zum Essen, die Fasern zum Spinnen). ... Puuuuhhh ... Dazu Obstbäume wie Äpfel, Birnen, Ebereschen, Kirschen, Pflaumen, Quitten und nicht zu vergessen, Hasel und Holunder. Das kann sich doch sehen lassen, gell! Neben dem Haupthaus (das ich Euch im nächsten Kapitel vorstellen werde) gab es oft noch einen rund acht Quadratmeter großen, erhöhten Speicher für Getreide und Feldfrüchte, sowie eine sechs bis zwölf Quadratmeter große, in den Boden eingetiefte „Grubenhütte“, deren Dach bis zum Boden reichte. Weil es in diesen Dingern ziemlich feucht war, wurden sie vor allem als Arbeitshütten zum Spinnen und Weben verwendet. Und irgendwo stand natürlich auch das bekannte stille Örtchen(
Gebuat ut holtz, lëm unt strô

Gebaut aus Holz, Lehm und Stroh
Bei uns baute man immer noch das seit der Jungsteinzeit bewährte Pfostenhaus. Kennt Ihr nicht? Ganz einfach: Man ramme an den 6 bis 7 Meter langen Breitseiten und an den 10 bis 40 m langen Längsseiten in gleichmäßigen Abständen, paarweise gegenüber Pfosten in den Boden. War man Sachse, rammte man nochmals eine oder zwei Reihen in Längsrichtung hinzu, so dass der Grundriss des Hauses in zwei oder drei "Schiffe" geteilt war. Überhaupt liebten die Sachsen offensichtlich Schiffe, denn die leicht bauchige Spezialform ihrer Häuser erinnerte entfernt daran. ... Dann teile man den Grundriss mit leichteren Stecken nochmals nach Belieben in der Quere, so dass mehrere Räume entstehen. Die Innenwände wurden meist aus Weidenruten geflochten und die Verkleidung der Außenwände bestand je nach verfügbarem Baumaterial aus mit Lehm verkleistertem Flechtwerk oder senkrecht angenagelten (?....) Holzbohlen. ... Oben drauf kam ein First- oder Walmdach, das mit Ried, Stroh oder Holzschindeln gedeckt wurde. Der Haupteingang befand sich an einer Längsseite, oben im Dach war eine verschließbare Rauchluke und dann gab es noch kleine Fensteröffnungen, die entweder offen blieben oder mit lichtdurchlässigem Pergament verschlossen wurden. ... Schade eigentlich, dass die Pfosten in der Erde so schnell faulten. 

Met dem fehu ondar ênan dâk

Mit dem Vieh unter einem Dach

Unter einem Dach wohnte eine Familie mit bis zu vier Kindern, oft mit den Großeltern und dem Gesinde. Meistens hatten wir Wohnstallhäuser, bei denen ein großer Raum im Winter als Viehstall diente. Ihr glaubt nicht, wie viel Wärme eine Kuh gibt! Da hält man den Kuhgeruch gern aus. Recht pflegeleicht war der Fußboden aus gestampftem Lehm, der von mancher Hausfrau mit frischen Reisern ausgelegt wurde. Tapeten oder Anstriche gab es nicht. Stattdessen war die ganze Bude rußgeschwärzt. Das lag an der offenen Feuerstelle - meist auf einem flachen Steinpodest - in der Mitte des Wohnbereiches. Kamine gab es noch nicht und daher lebten wir vor allem im Winter ständig in Zugluft und ungesundem Qualm. ... Die Feuerstelle, die vorwiegend mit Buche und Birke genährt wurde, diente als Kochstelle und zur Beleuchtung. Die Töpfe standen direkt auf die Glut, auf einem Dreibein oder hingen an einer Kette. Auf den Herrenhöfen gab es zusätzliche Lampen mit Nuss- oder Mohnöl, bei den einfachen Leuten höchstens mal Talglichter, obwohl doch in der Dunkelheit die Geister der Toten kamen. Brrr! Wer sich kein Bett mit Federdecke leisten konnte, schlief auf einem Strohsack mit Wolldecke oder Fellen. Beliebt war das kuschelige Familienlager, wo Eltern und Kinder gemeinsam unter einem schützenden Fläschchen Weihwasser schliefen. Die Klamotten verwahrte man in Truhen. Ansonsten bestand das Mobiliar, das gern mit gedrechselten Elementen verziert war - aus gutem Holz.

Di ërda gëbet us alleding, wat wer tum lëwan brucan

Die Erde gibt uns alles, was wir zum Leben brauchen

Ich kann Euch versichern, dass das Bewusstsein um Energie- und Rohstoffverbrauch früher wesentlich stärker ausgeprägt war als heute.  Wir mussten nämlich noch vieles selbst herstellen und verarbeiten! Es gab keine gedankenlose Verschwendung von Ressourcen. Jedes Ding wurde dutzende Male repariert und irgendwann voll recycelt. Daran solltet Ihr Euch ein Beispiel nehmen, damit Ihr auch morgen noch so gut leben könnt wie heute! ... Die verschiedenen Holzarten waren der Rohstoff Nr. 1. Selbst das Geschirr bestand fast überall aus Holz, da Glas oder Keramik selten und sündhaft teuer waren. ... Auch wenn Ihr im Bergischen Land noch keinen Beweis dafür gefunden habt, wurde für die Herstellung unserer Eisenwerkzeuge bereits das heimische Raseneisenerz verwendet. Viele Höfe teilten sich einen Schmied und der brauchte natürlich Rohmaterial. Und wenn es irgendwo vorkommt, dann finden geschulte Augen das auch! ... Besonders wichtig war die Herstellung der Kleidung. In diesem Bereich waren manche Frauen wahre Meister! Weil diese Arbeit so aufwändig war, kam es dabei immer mehr zur Arbeitsteilung. Die einen schoren die Schafe oder pflückten den Flachs. Andere sponnen mit der Handspindel oder färbten oder webten und so weiter. Der Trend ging bei den Textilien - wie auch bei anderen Dingen - weg vom Selbermachen hin zur Produktion für den Markt. Das steigerte die Qualität der Ware und verkürzte die Arbeitszeit. Dem König gefiel diese Entwicklung übrigens auch.

Meßßer, pile, hacan, plueg, swerd

Messer, Pfeil, Hacke, Pflug, Schwert
Wie schon gesagt, waren die meisten Gegenstände im Frühmittelalter aus Holz - weil sie jeder selbst herstellen konnte. Dafür brauchte man allerdings gutes Werkzeug aus Eisen! So gab es bereits fast alle Werkzeuge, die Ihr auch kennt - wie Zangen, Hämmer, Ambosse, Feilen, Sensen, Sicheln, einfache Sägen, Beitel und Äxte. Fränkische Schmiede waren berühmt für Ihre Erzeugnisse, denn sie stellten aus aufgekohltem, damaszierten Eisen die mit Abstand besten Stahlwaren Europas her. So wurden fränkische Schwerter - deren Ausfuhr strengstens verboten war - schnell zur Schmuggelware Nr. 1. ...  Messer, Nägel, Nadeln, Pinzetten, Rasiermesser und Scheren (bei Männern waren seit kurzem Schnauzbart und kurze Haare in Mode) waren natürlich auch aus Eisen. Und schließlich nahm auch der Anteil von Eisengeräten in der Landwirtschaft stetig zu. Es ist schon ein himmelweiter Unterschied, ob man den Boden mit einem hölzernen Hakenpflug und dem Spaten bearbeiten muss oder mit einem eisernen Räderpflug! ... Prima, dass in den größeren Dörfern wie Suelmiu oder Elawifelda mittlerweile auch kleine Wochenmärkte eingerichtet wurden, so dass man für diese Dinge nicht mehr so weit reisen musste wie zuvor. Da wurden denn auch Dinge wie die begehrten Kämme aus Geweih oder Tontöpfe aus dem Rheinland langsam für jedermann erschwinglich.

Gewandat in wull unt linduk

Gewandet in Wolle und Leinen
Uuups! Kaum etwas drückt Kultur und Zugehörigkeit eines Menschen stärker aus als Kleidung und Schmuck. Deshalb ist das ein sehr weites Feld mit vielen Details. ... Ich denke, ich erzähle Euch einfach die wichtigsten Dinge auf zwei Seiten (zweite Seite: Maus hier drauf)  Und über das Bild könnt Ihr per Klick einen „Modefilm“ starten, der mehr sagt als alle  Worte! ... Neben Wolle, Leinen und wohl auch der Brennnessel aus bäuerlicher Produktion bezog der Adel noch feines wollenes Manteltuch aus Friesland, sowie Seide und Brokat aus dem Orient. In Punkto Farben standen wir Eurer Zeit in nichts nach. Im Gegenteil! (Nun ja, Karl hat versucht, den Bauern nur grau und braun zuzugestehen. Wer´s glaubt!) Es gab über 100 pflanzliche Farbstoffe, mit denen man alle denkbaren Farben herstellen konnte. Besonders beliebt waren Rot aus Krappwurzel, Gelb aus Wau und Blau aus Weid. Die Fäden wurden auf Gewichtswebstühlen in verschiedenen Techniken verwoben und geschickt mit gemusterten, brettchengewebten Borten versehen. ... Seit der Völkerwanderungszeit war die germanische Tracht in ganz Europa sehr ähnlich geworden. Erst seit kurzem entwickelten sich neue Modetrends in den verschiedenen Regionen, vor allem in den Städten. ... Als Unter- und Oberbekleidung diente vor allem ein hemdartiger Kittel (Tunika), der bei den Männern bis zu den  Knien und bei den  Damen bis zu den  Knöcheln reichte.  Darüber trugen beide Geschlechter einen Mantelumhang. Der modische Mann zierte diesen mit einer schönen, kleinen Gewandspange ( Fibel ) über der rechten Schulter. Die Frauen nahmen eine große Fibel vorn als Verschluss. Beliebt waren auch metallbeschlagene Gürtel, an denen allerhand Taschen, verschiedene Gegenstände, und bei den Männern Sax, Schwert und Wetzstein hingen. ... Wenn´s nach der Kirche gegangen wäre, hätten die Frauen irgendwie ihr Haar bedecken müssen. Dazu gab es einen Schleier aus zartem Stoff oder einfach den Umhang. Na ja, wenn man im Erzbistum Colonia wohnte, war das wohl unvermeidbar. Aber hier draußen!?... Das lange Haar der Frauen wurde übrigens offen oder in raffinierten Zopffrisuren getragen.  Manchmal mit eingeflochtenen Bändern oder Perlenschnüren. Dazu schmückte man sich mit preiswerten Ketten aus Glasperlen oder teuren Schmuckstücken. Übrigens hatten auch viele Männer einen Schmuckfimmel. ... Ganz typisch für die Männertracht waren die farbigen Leinenhosen mit gewickelten Wadenbändern darüber, die häufig rot waren. Und nicht selten befanden sich an den Schuhen nochmals sehr lange Bänder, die ebenfalls kreuzweise bis zum Knie gewickelt wurden. Im regenreichen Bergland waren auch Stiefel beliebt, die wie die Schuhe auf links genäht und dann auf rechts gewendet waren. Die fränkische Hoftracht war bald bei den germanischen Nachbarvölkern der letzte Schrei. ... Übrigens: Viele Frauen färbten sich schon zu meiner Zeit die Haare und legten großen Wert auf Ihre Schönheit.

Ên hâmar ut suelmiu unt side ut dem fërnan ôstan

Ein Hammer aus Schwelm und Seide aus dem fernen Osten

Das Shoppen wurde immer beliebter, je mehr Geld in Umlauf kam und je mehr Waren die Leute zum Verkauf übrig hatten. Da nahm man gern ab und zu weite Wege in Kauf! Damit Ihr Euch vorstellen könnt, was damals "weit" bedeutete, schreibe ich Euch die einfache (!) Entfernung von unserem Hof Scarpanac mit den jeweiligen Reisezeiten dahinter. Also: Samstags ritten wir zum Wochenmarkt nach Suelmiu (16 km = 2 Std.). Salz kauften wir alle paar Monate per Ochsenkarren in Cofbuokheim am Hellweg (43  km = 2 Tage), der einzigen wirklichen Straße östlich des Rîns. Alles andere waren nur Fuß- und Fahrspuren. Am Hellweg konnte man auch gut Glas, Schmuck und Geweih-Kämme aus dem Ruor-Gebiet bekommen. ... Der Knaller war jedoch der Jahrmarkt in Divitia! Selbst die Leute, die kein Pferd hatten, wollten unbedingt dorthin (50 km = 1 Tag bzw. 2 Tage): Dort kamen die Fernhändler mit ihren Schiffen an, um die tollsten Dinge feil zu bieten: Eiderdaunen aus Lappland, Pelze aus Sibirien, Seide und Gewürze aus dem Orient ... Was da alles zusammenkam! Natürlich gab es dort auch schon Kneipen und gewisse Frauen! Aber auch sichtbares Leid wie die vielen Bettler, die vor den Kirchenportalen hockten. Es waren zumeist Behinderte, die nicht mehr arbeiten konnten. Ach ja, falls Ihr die Ortsnamen immer noch nicht übersetzen könnt, hier nochmals zur Karte :-) Viele Christen pilgerten übrigens durch die Weltgeschichte. Eine Frau aus Elawifelda war kürzlich sogar in Rom - zu Fuß, versteht sich (1.450 km = 70 Tage)!  Macht´s nach!

Cost ên denar odar twelf wêtebrôdan

Kostet einen Pfennig oder zwölf Weizenbrote

An größeren Flüssen standen Wassermühlen, wo die Bauern der Umgebung ihr Korn mahlen lassen konnten. Eine besonders clevere Idee waren die Schiffmühlen für Flüsse mit stark wechselndem Wasserstand, bei der die Mühle einfach auf ein verankertes Schiff montiert wurde. Die Mühlen gehörten meist einem großen Grundherrn, genauso wie Backhäuser, Schmieden und andere Handwerksstätten, wo nicht selten spezialisierte Sklaven arbeiteten. Aber ich sage Euch: Die zunehmende Verbreitung des Geldes war der erste Schritt zur Beendigung der Sklaverei, denn die Großen merkten bald, dass man mit Geld schneller zu Macht und Reichtum kommen konnte als mit Zwang. Geld hat den Vorteil, dass man seine Macht damit viel unmerklicher ausüben kann. Noch dazu nimmt das Volk es widerspruchslos an. ... Nun ja, einem  wie mir, der bis vor kurzem nur den handfesten Tauschhandel kannte, kommt das halt so vor. ... Ich kann allerdings nicht bestreiten, dass man mit Hilfe des Geldes schneller und einfacher in den Genuss einiger Vorteile kommen kann. So war es bald überall gang und gäbe, die eingangs genannten Mühlen und die Handwerksstätten gegen Bezahlung zu nutzen. ... Unsere Hauptmünze war dabei der Denar (Pfennig) aus Silber. 12 Denare bezeichnete man als Solidus (Schilling). Dafür gab es jedoch keine extra Münze. Was einige Dinge so gekostet haben, findet Ihr mal wieder hinter dem Bild.

Dat korn op dem feld unt dat fehu em wald

Das Korn auf dem Feld und das Vieh im Wald

Vor 800 befestigte man einen hölzernen Hakenpflug an einem Joch auf der Stirn eines Ochsen. Ganz neu war das Kummet, das auf die Schultern des Tieres kam und seine Bewegung wesentlich weniger einschränkte. Außerdem erforderte es nur noch zwei Leute am Pflug. In Verbindung mit dem neuen Räderpflug aus Eisen eine tolle Sache! Dennoch blieb die Viehwirtschaft im Bergland vorrangig, denn dort brachte der Anbau von Getreide wegen der meist schweren Böden und des nasskalten Wetters oftmals nicht einmal das Doppelte der Aussaat! Zudem kam es nicht selten zu verdorbenen Feldfrüchten oder Missernten. Und das hieß: Hunger! ... Während einige Große am Rîn die neue Dreifelderwirtschaft (Wintergetreide, Sommergetreide und Brache im jährlichen Wechsel) ausprobierten, sowie die Düngung mit Mergel (Kalk-Ton-Erde) in den Gemüsegärten einführten, blieben die Waldbauern noch lange bei der alten Zweifelderwirtschaft. Der neumodische Kram rang dem Boden zwar deutlich mehr Ertrag ab, aber im bergigen Waldland waren drei Felder einfach zu viel und der Mergel hätte von weither angekarrt werden müssen. ... Hier wie dort war die Plackerei auf dem Feld von März bis Oktober das Los des Volkes - um Weizen, Roggen, Gerste, Dinkel und Hafer zu ziehen. Derweil hüteten die Frauen und Kinder das Vieh im Wald und auf den kleinen Auenwiesen. Apropos Wald: Zu einem sehr großen Teil lebten wir von seinen unermesslichen Reichtümern, die er uns einfach so schenkte!

De stultze jêgare kuomet hêm

Der stolze Jäger kommt heim

Wer glaubt, die Germanen hätten hauptsächlich von der Jagd gelebt, der irrt - teilweise. Abgesehen vom hohen Norden war Europa seit der Jungsteinzeit Bauernland und die Jagd hatte immer nur eine Nebenrolle gespielt. Wenn es um Fleisch ging, dann wurden unsere Schweine immer beliebter. Vormals war es jedoch tatsächlich die Jagd, deren Ausübung allerdings für größeres Wild immer mehr als Vorrecht des Adels angesehen wurde. Vergehen gegen dieses Vorrecht wurden hoch bestraft. Auf der Allmende gab es also bald nur Kleinwild für das Volk, wie zum Beispiel Schwäne und Kraniche, die sehr beliebt waren. Bei uns im Bergland gab es jedoch noch genug freie Wälder, in denen wir im Winter Elche, Hirsche und Wisente jagen konnten. Für die Jagd auf das Rotwild verwendeten wir übrigens manchmal sogenannte Lockhirsche, die extra für diesen Zweck gezähmt wurden. Diejenigen unter uns, die noch zum alten Glauben gehörten, jagten zudem dann und wann einen heiligen Bären. Selbstverständlich brachten wir den freien Tieren größten Respekt entgegen. Ich muss allerdings gestehen, dass wir bei den Wölfen eine Ausnahme machten, denn sie galten als Viehdiebe und waren somit unsere größten Feinde. Der Ortsname Wolfskuhle nahe Scarpanac erinnert noch heute an die Fanggruben, in denen wir die jungen Wölfe fingen. Nun ja, wir waren eben auch nur Menschen. Aber immerhin war der Wald zu unserer Zeit noch nahezu unberührt und kerngesund!

Îsbên op surkrut unt ên bêkar bier

Eisbein auf Sauerkraut und ein Becher Bier
Böse Zungen behaupten, dass unsere Fleischgerichte immer so stark gewürzt waren, um den gammeligen Geschmack zu überdecken. Wir hatten zwar noch keine Kühlschränke, aber Kühlgruben in der Erde und durchaus wirksame Methoden der Konservierung mit Rauch und Salz, so dass Gammelfleisch die Ausnahme war. O.k., je nach Wetter gab es da schon mal Probleme... Fleisch kam regelmäßig auf den Tisch - meist gekocht oder als Schmer und Wurst beim Volk - und gebraten in den Adelshäusern. Dazu gab es haufenweise Suppen und Eintöpfe. Erbsen, Linsen, Bohnen und Lauch waren darin der Hauptanteil, neben den verschiedenen Gemüsearten, die ich bereits aufgezählt hatte. Pflanzliche Öle pressten wir u.a. aus Bucheckern, Raps oder Lein. ... Bei den Franken reichte man zu jeder Mahlzeit Brot, während die Sachsen und die Hinterwäldler immer noch in der altgermanischen "Gersten- und Haferbreizeit" lebten. Ich bedaure alle, die unsere leckeren Brotsorten nicht kennen und unseren fantastischen Hartkäse! Manche Freie verdienten sich mit Backen etwas nebenher, vielleicht als Wegbereiter der deutschen Brotkultur? ... Beim Obst gab es auch keinen Mangel, obwohl es nicht so süß und viel kleiner als bei Euch war. Dazu gab es viele Beeren aus dem Wald, die gern zu Säften verarbeitet wurden. Getrunken wurde zum Essen Wasser, Milch oder Dickmilch ... und in altgermanischer Tradition natürlich zu jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit literweise Kräuterbier und allerhand vergorenes Obst oder den altbewährten Honig-Met. Wein war nur etwas für die Großen am Rhein. ... Wollt ihr mal fränkisch essen und saufen gehen? Oder lieber nicht?

De froed am lëwan

Die Freude am Leben

Arbeit bestimmte unser Leben: 12 - 18 Stunden täglich! Arbeit war für die Christen die Sühne für den Sündenfall.  Ansonsten war sie einfach nur Normalität! Mit der richtigen Einstellung kann's sogar Spaß machen, oder? Ich mag es jedenfalls, im Januar das Haus auszubessern und Holz zu fällen, im Februar zu jagen, im Frühling das Feld zu bestellen, im Juni den Flachs zu rupfen, im Juli die Schafe zu scheren und Heu zu machen, im August zu ernten, im September Wintersaat einzusäen und spät im Jahr die Schweine zu mästen, zu schlachten und zu verwursten. Noch Fragen? ... Ach ja, die Freizeit! ... Da war einmal der Sonntag, der seit Karl arbeitsfrei sein sollte (nicht verraten: Wir hatten sonntags manchmal einen Stand auf einem verbotenen Markt in Luthelmichûsen). Dann nicht wenige Kirchenfeiertage, an denen selbst die Heiden Gefallen fanden - wegen der feuchtfröhlichen Geselligkeit. Und natürlich Familienfeste wie Hochzeiten und Taufen. Nicht zu vergessen alle möglichen sportlichen Wettkämpfe. Ansonsten wurde jede freie Minute viel erzählt und bei jeder fröhlichen oder traurigen Gelegenheit gesungen und getanzt. Manchmal kamen sogar wandernde Geschichtenerzähler und -sänger auf die Herrenhöfe. Auch Brettspiele wie Mühle, Dame oder Backgammon gab es bereits. Die spielten vor allem Männer. Die Frauen waren eher den Würfelspielen zugetan, die - wie konnte es anders sein - vom Klerus neben den Kartenspielen geächtet wurden. 

Wat hwan gescâ
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